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_ Die Zeit der Mamlukenherrscher
1250 bis 1517

Die Herrschaft der Marnluken gründe te auf einem System der
temporären Militärsklaverei. wie es auch in ande ren Teilen der
islamischen Welt zu unterschiedli chen Zeiten häufi g an zutref­
fen wa r. Grundlage dieser Systeme war der Ankauf nichtmus­
limischer, halbwüchsiger Sklaven . 1m Fall des Mamlukens ulta­
nats waren dies zunächst hauptsächlich turkstämmige, spä ter
kaukasische (tscherkessische) Sklaven, wobei ein geringer Anteil
de r Marnluken auch aus Europa stammte. Die jungen Marnlu­
ken wurden von ihren Meis tern (arab. lIstlldh) nach Kairo ge­
bracht, dort in sogenannten Haushalten räumlich getrennt von
der einheimischen Bevölkerung kaserniert und ausgebildet.
Sie erhielten Unterricht in den Fächern des Wissen skan ons der
Zeit, wurden im islamischen Glauben unterwiesen und mili tä­
risch trainiert. Nach Vollendung der Ausbildung und Konv er­
sion zum Islam wurden sie freigelassen und gehörten da nn zur
Führungselite des Landes, die sich au ssch ließli ch aus Mamluken
zusamme nsetzte und durch Ankauf und Ausbildung immer
neuer Sklaven rege nerierte. Nachkommen eines Marnlukcn oder
Einhe imische waren von Ämtern au sgeschlossen und konnten
somit (theoretisch) nicht Sultan werden .

Charakteristisch wa r die starke Loyalit ät der Mam luk en zu
ihrem Meister und unter den Kam eraden, die auch nach der Frei­
lassu ng wei terbestand. Zusammenhalt und Abgrenzung gegen­
über der Bevölkerung wurden dadurch beförder t, dass die Mam ­
luken untereinander die türkische Sprache verwendeten . Da
außer de m Sultan auch Emir e, also Mitglieder der militärischen
Führungselite, sich eigene Mamlukenhaushalte aufbauen konn­
ten, existie rten stets versch iedene Haushalte nebeneinander, die
um die Vorherrschaft konkur rierten . Ein Merkmal der Marnlu­
kenzei t sind daher permanent zumindest un terschwellig beste­
hende Spannungen zwischen den Haushalten, die besonders
dann zu tage tra ten, wenn ein neuer Sultan inthronisie rt werden
musste . In der ers ten Zeit des Mamlukensultanats en tschieden
über d ie Nachfolge d ie Emire des jeweils einflussreichsten Ha us­
halts, oder es brachen oft jahrelange Nachfolgekämpfe aus. Die
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I. Historische Entwicklungen

Zeiten der Nachfolgekämpfe sind durch einen raschen Wechse l
zahlreicher Sultane gekennze ichne t, die häufig als Kinder in­
thronisiert wurden, währ end die eigen tliche Herrschaft von den
Emiren des jeweils stärksten Haush alts ausgeübt wur de . Viele
dieser kindlichen Sultane wurden im Zuge der Konflikte getötet
oder ins Exil geschickt und durch Kand idaten der Gegenpartei
ersetzt. Erst im 14. Jahrhundert etablierte sich eine dynastische
Herrschaftsfolge.

Politische und militärische Entwicklung
des Mamlukensultanats

1250 übernahm en die Mamluken zunächs t d ie Herrschaft in
Kairo un d den dazu gehör igen Gebieten; sie gründeten zugleich
ein eigenes Sultan at. Kairo kam zwar die Position eine r »Zen­
trale« der Region zu, jedo ch stand am Anfang des Sultanats ein
Großteil seines sp äteren Terr itoriums noch unter ayyubidischer
He rrscha ft. Das junge Mamlukensu ltanat wurde von seinen isla­
mischen Nachba rn nicht anerkann t, und es kam zu and auernden
Kämpfen, insbesondere gegen den ayy ub idischen Herrscher von
Aleppo. Darü be r hin aus wurde die Region von zwei äu ßeren
Feinden in die Zange genommen, näm lich den europäischen
Kreuzfahrersta aten im »Heiligen Land« und den von Osten
anrückenden Mon golen, die 1258 mit der Eroberung Bagd ads
das Gebiet des heutigen Irak unter ihre Kontrolle brachten und
tief in syrisches Territo rium eind rangen. Besonders die mongo­
lischen Eroberu ngen wurde n trotz der Tatsache, dass große Teile
der mongolischen Oberschicht Muslime wa ren, als Bedrohung
der islam ischen Herrschaft empfunden, was angesichts de r zeit­
genöss ischen Berichte über d ie Gräueltaten der Mongolen und
ihre Unb esiegbarkeit nicht verwundert.

Eine von Zeitgenossen und späteren islamischen Geschichts­
schreibern als epochal gewe rtete Leistung gelang einem Marnlu­
kenheer 1260 in der Schlacht am Goliathsquell (arab. Ain Dscha­
lul) nahe Nazareth, in der die mongolische Eroberung erstma ls
gestoppt und zurückgeschlagen werde n konnte. Der Sieg brach­
te dem Sultanat die bisher verweige rte Aner kennung durch 311-
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Die Zeit der Mamlukenherrscher

dere islamische Herrscher. Zudem wu rde das mamluki sche Ter­
ritorium au f einen Großteil des heu tigen Syrien au sgeweitet. Der
Euphrat wu rde zur zwa r ums tritt enen, aber de facto dau erhaften
Grenze der mongolischen Gebiete. Neben die militärische An­
erkennung tra t zude m eine religiös-politische Legitimation der
Herrschaft. Nach dem Fall Bagdads 1258 wa r zwei Mitgliedem
der abbas idischen Kalifendyn astie d ie Flucht nach Kairo gelun­
gen. Einer der beid en wu rde von den Mamluk en als »Schatten­
kalif« in der Zitad elle von Kairo inthronisiert.

Der Kalif (arab. khalifa, »Nachfolger«) ga lt als Nachfolger des
Propheten Moha mm ed an der Spitze der gesamten islam ischen
Gemeinschaft un d zeichn ete sich durch direkte Abstammung
vom Propheten aus. Er war form ell da s relig iöse un d polit ische
Oberhaupt der gesa mten islam ischen Gemeinschaft (arab.
!/mma). Er übte aber nicht über das gesamte islamische Herr­
schaftsgebie t Macht aus . Vielmehr herr schten in den verschie­
denen Gebieten Sultane, die sich der Oberhoheit des Kalifen un­
terworfen hatten und von ihm einge setzt worden waren. Dazu
entsand ten sie Gesandtschaften nach Bagd ad und erhielten offi­
zielle Einsetzungsurkunden. Manche dieser Sultanate entrichte­
ten auch Steuern oder Geschenke an den Kalifenhof viele waren
aber de facto unabhängige He rrschaften, in denen der Kalif von
Bagdad nur pro form a als oberste Instanz anerkannt wurde.
Diese Anerkennung wurde im Freitagsgebet öffentlich gemacht,
in dem der Kalif und der jeweilige Sul tan mi t ihre n Funktione n
genannt wurden. Im Gegensatz zum Kalifen war der Sultan aber
nur politi sches, nicht religiöses Oberha upt.

Inn erhalb des Mamluken sultanats blieb der Kalif ohne Ein­
fluss, er die nte ledi glich zur Legitimation der He rrschaft nach
außen. Nach der Eroberung durch die Osmanen 1517 wurde d r
letzte Kalif von Kairo nach IstanbuJ gebracht und soll, so der
Gründungsmyth os des osmanischen Kalifates, dort d ie Kalifen ­
würde auf die Dynastie der Osmanen übertragen haben .

Als eigentlicher Begründer des Mamlu kensultanats wird
oft Baibars aJ-Bunduqdari bezeichn et. Unter seiner Herrschaft
(1260-1277) wurde das Gebie t des Sultanats du rch etwa 40 mili­
tärische Kampagnen erwe itert und konsolid iert. Dur ch Grenzbe­
festigunge n, die Einführun g eines schnellen Postsystems sowie
sein Vorgehen gegen d ie Konflikte un ter den MamJukenha us-
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I. Historische Entwicklungen

Baibars al-Bunduqdari, Mamlukensultan von 1260 bis 1277.

halten stabilisier te Baibars die Herrschaft sowohl im Inneren
als auch nach außen. Eine besondere Rolle kam dabei der Be­
festigung strategisch wichtige r Handelswege und Grenzlini en
zu . Hier ist z.B. der bis heute bed eutende Handelsweg entlang
der Besiedl ungsgrenze zwischen lan dwirtsch aftlich nutzbarem
Land und Steppe in Syrien zu nen nen (Linie Karak-Damas­
kus -Homs-Hama-Aleppo). Die während der Kriege gegen die
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Die Zeit der Mamlukenherrscher

Kreuzfah rer un d die Mongolen beschädigten Festungen wurden
un ter ßaibars reslau riert, und auch neu e Stü tzpunkte wurden
errichtet. Somit verfügten die Mamluken nun über eine stra­
tegisch sinnvoll übe r das Land vertei lte, gut mite inander ver­
netzte militärische Organisat ionsst ruktur. Baibars' Nachfolgern
gelang zude m die endgültige Beendigung des lateinischen Kö­
nigreiches, nachd em 1291 die Kreuzfahrerfestung Akkon ein­
genommen worden war. Damit en tledig ten sich die Marnluken
eines äußeren Feindes, darüber hinau s wurde der Seehandel im
Mittelmeer erleichtert. Schon unter Baibars wurden etwa Han­
delsverträge mit Jakob T. von Aragon und dem sizilianischen Kö­
nigreich unter Karl von Anjou geschlossen .

Wirtschaft und Gesellschaft

Die Ablösung der Ayyubiden durch die Mamluken brachte
zwar eine n grundlegenden Wechsel des Herrschaftssys tems .
Trotzdem war sie für die Bevölkerung kein Bruch, im Gegenteil
blieb vieles beim Alten. Das Syste m der Erheb un g von Steuern
und Abga ben sowie der Zuschnitt der Provinzen wurden beibe­
halten . Für Landbevölkerung und Händler brachte die Mamlu­
kenzeit lan ge Perioden der Prosperität. Wenn gleich die Macht ­
verhältnisse in Kairo häufig un geklärt waren und sich Sultane
teils mehrfach im Jah r auf dem Thron abwechselten, wu rde das
Gebiet doch effektiv gegen äußere Feinde abges chirmt. Zudem
profiti erte d ie Wirtschaft von der Sicherung der Hand elswege
und von der Tatsache, dass mit Auswei tung des Herrschaftsge­
bietes bis nach Nubien im Süden und nach Kleinasien im No rd­
osten auch der Fernha nde l begünstigt wur de . Und der Landbe­
völkerung kam beispiel sweise die kon tro llierte Besteuerung de r
Landwirtschaft zugute . Die Besoldung der Mamluken-Emirc
war durch das soge nannte iqta-Syste m (häufig, aber nicht ganz
korrekt als »Lehcn- übersetzt) geregelt. Den Emiren wurde n
die Steuereinna hmen bestimm ter Gebie te zur Deckung ihrer
Kosten zuge sprochen, allerdings wurde d ie Steuereint reibung
nicht von den Begünsti gte n selbst vorgenommen, und d ie An­
sprüche war en nicht erblich. Dies schütz te die Bevölke rung vor
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I. Historische Entwicklungen

überhöhter Besteuerung und baute zudem der Entwicklung von
reg ionalen I lausmächten vor.

Die Ma mlukenzeit zeichnete sich in den Bereichen Religion
und Kultur als besonde rs fruchtbare Periode aus . Der Sulta n,
Mitg lieder seiner Familie oder vermögende Emire legten Kap ital
für die Err ichtung und Unterhaltung öffentlicher Einrich tungen
in Stiftunge n (ar ab . waqf) nied er und prägten so nachhaltig das
gese llschaftliche und religiöse Leben . Aus solchem Stiftungska­
pit al en tstandene Sch ulen (arab. madrasa), Mosc hee n oder Kran­
kenhäuser (arab. bimaristan) prägen bis heute etwa das Stadtbild
von Kairo; in Syrien ist dieses kulturelle Erbe vo n Zerstörung
betroffen.

Die zahlreichen Einrichtunge n boten Gelehrten aus allen Tei­
len der islamischen Welt gu te Arbei ts- und Lebensbed ingungen,
was zu einer Blüte der arabischen Schriftkultur etwa auf den Ge­
bieten der Theologie, Geschich tsschrei bung und Na turwissen­
schaften führ te. Das religiöse Leben wur de maßgeblich vom sun­
nit ischen Islam getragen . Erstma ls wurde in der Mam lukenzei t
jeder der vier sunnitischen Rechtsschulen (siehe dazu den Beit rag
vo n Nushin Atmaca) ein staatlich erna nnter und beso lde ter Ober­
richter (arab, qadi) zugesprochen. Die vie r Rechtsschulen standen
damit als in stitutionell legitimierte Einr ichtunge n gleichberech­
tigt nebeneinander, jeder Oberrichter war für d ie Verhandlung
von Fällen unter Anhängern seiner Rechtsschule zuständ ig. Re­
ligiöse Minderhe iten, wie etwa die koptischen Ch risten, hatten
wei terhin eigene Gerichte, d ie innerhalb der Minderhei t auftre­
tende Streitfälle nach den jeweiligen Rechtsvorschriften der Ge­
meinschaft verha ndel ten.

Der Niedergang der Mamlukenherrschaft

Bis heute ist durch d ie Forschu ng nicht abschließend geklär t,
welche Fak tore n den Niedergang des Marnlukensu ltanats im
15. Jahrhu ndert ans tießen und beschleunigten. Im Folgenden
werden einige mögliche Faktoren genannt. Die laufende archäo­
logische Forschung sol1 neue Erkenntnisse zur Bevölkerungs­
struktur und Landwirtschaft im 14. und 15. Jahrhun dert erbrin­
gen und d adurch zur Klärung der Urs achen dieses Nied ergangs

42



Die Zeit der Mamluke nherrscher

beit ragen, so die Hoffnung. Bereits Mitte des 14. Jahrhunderts
war die Region von Pestwellen heimgesucht worden, was Be­
völkerung und Landwirtschaft schwächte. Dazu traten Verwü­
stungen durch de n Einfall Tim u rs in Syrien, der 1400 Damaskus
einnahm und zerstörte, sich da nn aber wieder aus der Region
zurückzog. All dies erforderte die Stärkung des Militärappa ­
rates, was sich auf Dauer nur durch die Beste uerung des Fern ­
handels finanzieren ließ. Die erhöhten Zölle beschleunigten aber
nur no ch den Niedergang der Handelsroute über Land vom
indischen Ozean nach Alexandria, d ie ohnehin nach der Entde ­
ckung des Seeweges rund um Afrika weniger rentabe l geworden
war. Erstaunlich schnell wurden d ie Mamluken schließlich von
der neuen Groß mac ht im ös tliche n Mittelmeerraum. dem Osma­
nischen Reich, geschlagen . Die Eroberu ng Syriens und Ägyp tens
fand 1516/17 unter Sultan Selim 1.statt. Ein Grund für die Unter­
legenheit der vormals für ihre Schlagkraft bekannten Mamluken
mag gewesen sein, dass sie sich aufgrund ihr es Ehrverstä ndnis
der neuen Technologie der Feuerwaffen verschlossen und diese
nur von Hil fstruppen un d in geringem Umfang nutz en ließen .
Die mit Schwert un d Bogen bewaffneten Reiter ha tten den osma­
nischen Feuerwaffen nu r wen ig entgegenzusetzen.

Auch das Ende des Ma mlu kensultanats bed eu tete keinen
harten Bruch für die Bevölkerung und die Region . Bis zum Be­
ginn des 19. Jahrhunderts blieben die Mamluken Träger der
lokalen Herr schaft unter osmanischer Oberhoheit. Mit j apole­
on Bonapartes Ägy ptischer Exped ition (1798- 1801) wurde die
Her rschaft der Mamluken in Kairo beendet. Neue Pestwellen
dezimierten die Reihen der Marnluk en, daz u tra t eine anti-rnam­
lukische Polit ik der Osmanen, d ie unter anderem du rch ein Skla­
venembargo d ie Einfuhr neuer Mamluken nach Ägypten ver­
hinderten . Nach Konflikten mit dem osmanische n Gouverneur
Moha mm cd Ali entledi gte sich dieser 1811 d u rch ein Massaker
der in Kairo verbliebenen Mamluken .

Arma Kollut;
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Etwa vier Jahrhunderte befanden sich die Gebiete des heutigen Syrien

und des Irak unter osmanischer Herrschaft. Das osmanische »Syrien«
ist freilich nicht deckungsgleich mit dem Staatengebilde des 20./21. Jahr­
hunderts . Unter dem Namen Bilad ash-Sham umfasste es die Territorien
der heutigen Arabischen Republik Syrien, des Libanon, Palästinas und
Transjordaniens. Erst die Planungen der europäischen Kolon ialm ächte,

namentlich Englands und Frankreichs, für die Zeit nach dem Ende des
Osmanischen Reiches ließen die Staatenwelt entstehen, wie wir sie ken­
nen. In der Osmanischen Epoche war die politische, wirtschaftliche und
kulturelle Entwicklung innerhalb des Bilad ash-Sham , vor allem in den

gegenwärtigen Ländern Syrien und Libanon , in vielerlei Hinsicht eng mit­
einander verbunden . Der Irak entstand erst nach dem Ersten Weltkrieg

durch die Zusammenlegung der drei osmanischen Provinzen Bagdad ,

Basra und Mossul durch die britische Mandatsmacht.

Einer der bedeutendsten Osmanenherrscher war Süleyman I. (ca.
1495-1566, hier auf einem Gemälde von 1530/40). Er regierte mehr als
40 Jahre. Unter ihm erlangte das Reich die größte geografische Aus­

dehnung.



Abkürzungen
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